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Technisch und grafisch ist das Buch tadellos gearbeitet. Die Fotografien wurden 
weder retuschiert noch korrigiert, was ihre Authentizität zusätzlich verstärkt. Die 
Unterstützung durch verschiedene Stiftungen machte es möglich, den Band auf sehr 
gutem Papier in hoher Qualität zu drucken. Ansprechend sind auch das Layout und 
die farbliche Gestaltung. 

Die Fotografien stellen das alltägliche Leben konkreter Personen vor und ermög­
lichen somit wenigstens einen kleinen Einblick in deren „andere Welt". Interessant 
ist ein Vergleich der Bilder aus den verschiedenen Ländern des ehemaligen „Ost­
blocks", von denen einige auch an die Zusammenarbeit und Solidarität erinnern, die 
zwischen den „anders Denkenden" damals gepflegt wurde. 

Prag Petra Schindler-Wisten 

Blehova, Beata: Der Fall des Kommunismus in der Tschechoslowakei. 

LIT Verlag, Wien 2006, 272 S. (Europa Orientalis 2). 

Beata Blehova, die die vorliegende Arbeit 2004 an der Universität Wien als Disser­
tation eingereicht hat, hat es sich zur Aufgabe gemacht, den (Ver-)Fall des „real exi­
stierenden Sozialismus" in der Tschechoslowakei zu untersuchen. Als Zeitspanne 
wählt sie jene 20 Jahre, die zwischen der Niederschlagung des „Prager Frühlings" 
am 21. August 1968 und der „Samtenen Revolution" im Herbst 1989 liegen. 

Anhand der Entwicklung des Normalisierungsregimes einerseits und der opposi­
tionellen Szene andererseits belegt Blehova ihre These, dass die militärische Inter­
vention der Warschauer Pakt - Staaten den Sozialismus in der Tschechoslowakei nicht 
gerettet, sondern vielmehr einen Prozess der allmählichen Demontage eingeleitet 
habe. Zwar konnten die „Normalisierer" unter der Führung des ehrgeizigen Partei-
und späteren Staatschefs Gustav Husák das Regime im Windschatten der Sowjet­
union stabilisieren, doch nur um den Preis einer bleiernen Atmosphäre und eines 
weitgehenden gesellschaftlichen und kulturellen Stillstands in den 1970er und 1980er 
Jahren. Die Bevölkerung identifizierte sich kaum mit dem Regime, geschweige denn 
mit der von diesem propagierten Ideologie. 

Beata Blehova zeichnet zunächst die schrittweise Zurückdrängung der Reformer 
um Alexander Dubček nach und beschreibt dann die Roll-Back-Politik Gustav 
Husáks, die von einer anfangs „weichen" in eine zunehmend „härtere" Normalisie­
rung überging. Positiv hervorzuheben sind neben diesem Überblick über die Ent­
wicklung des innenpolitischen Kurses auch die Porträts verschiedener oppositio­
neller Gruppen. Während die Bürgerrechtsbewegung „Charta 77" im Westen über 
einen relativ hohen Bekanntheitsgrad verfügte, blieben die „Bewegung für die bür­
gerliche Freiheit" oder der „Klub Obroda", eine Vereinigung ehemaliger Reform­
kommunisten, weitgehend unbekannt. Hier schließt das Buch eine wichtige In­
formationslücke. Das gilt in noch stärkerem Maß für Blehovás Erläuterungen zur 
Geschichte des slowakischen Landesteils der ČSSR. Ausführlich informiert sie über 
slowakische oppositionelle Bewegungen, die im Westen noch unbekannter sind als 
die tschechischen Dissidentengruppen. Ferner diskutiert sie die Gründe dafür, dass 
in der Slowakei lediglich eine Hand voll Intellektueller die „Charta 77" unterschrie­
ben. Auffällig großen Raum widmet sie anschließend der Schilderung der besonderen 
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Rolle, die die katholische Kirche und vor allem Papst Johannes Paul IL für die Ent­
wicklung der Slowakei spielten. 

Der zweite Teil des Buches beleuchtet die externen Faktoren, die zur Erosion des 
realen Sozialismus beitrugen. Herausragend und widersprüchlich zugleich erscheint 
dabei der Einfluss Michail Gorbatschows und seiner Politik von „Glasnost" und 
„Perestrojka". Anhand zum Teil bislang unveröffentlichter Mitschriften und Proto­
kolle sowie von Memoiren und persönlichen Gesprächen zeigt Blehova die unfrei­
willige Antinomie in Gorbatschows Verhalten gegenüber den Normalisierungs­
politikern: Einerseits sollten Kritik und Diskussion nun zugelassen werden, ande­
rerseits war Gorbatschow nicht in der Lage, sich klar zu Dubčeks Reformpolitik 
zu bekennen. Auch im bislang kaum aufgearbeiteten internen Gerangel um den 
Rücktritt von Gustav Husák am 17. Dezember 1987 scheint die Moskauer Zentrale 
eine unglückliche Rolle gespielt zu haben, zumal auch innerhalb der KPTsch 
eine verfahrene Situation herrschte. Selbst Husák hielt Miloš Jakeš offenbar für das 
kleinere Übel und zog ihn als Nachfolger dem völlig verknöcherten Vasil Bil'ak vor. 
Beata Blehova gelingt es auch hier, die widersprüchliche innerparteiliche Situa­
tion der tschechoslowakischen Kommunisten übersichtlich und klar strukturiert 
darzulegen. 

Der dritte Teil ihrer Untersuchung beschäftigt sich schließlich mit der Schluss­
phase des kommunistischen Regimes und umspannt die Zeit vom 17. November bis 
zum 31. Dezember 1989 - die „Samtene Revolution" -, die mit der Wahl Václav 
Havels zum Präsidenten endete. 

Blehovás Arbeit bringt vor allem auf Grund der ausgewerteten Archivmaterialien 
neue und wertvolle Hintergrundinformationen zum langen Ende des Staats­
sozialismus in der Tschechoslowakei. Ärgerlich ist allerdings die mangelnde Sorgfalt, 
die der Publikation von Seiten des Verlages zuteil wurde: Der Text kann sprachlich 
nicht überzeugen, auch ist kaum eine Seite ohne Rechtschreibfehler. Eine redaktio­
nelle Überarbeitung hätte hier Wunder gewirkt. 

München Volker Strebel 

Růžička, Daniel: Major Zeman -propaganda nebo krimi? [Major Zeman - Propa­
ganda oder Krimi?] 

Nakladatelství Práh, Praha 2005, 197 S., zahlr. Abb. 

Es gibt kaum eine Fernsehserie, deren Premiere in den 1970er Jahren solch ein Echo 
und deren Wiederaufnahme in den 1990er Jahren solch kontroverse Reaktionen her­
vorgerufen hätte wie „Die dreißig Fälle des Major Zeman" (Třicet případů majora 
Zemana). In den Diskussionen, die die Reprise der Krimiserie begleiteten, wurde der 
Vorwurf erhoben, diese sei in völlig inakzeptabler Art und Weise im kommunisti­
schen Denken gefangen und von dem Bemühen bestimmt, eine dementsprechende 
Interpretation der jüngsten tschechischen Geschichte zu vermitteln. Opfer kommu­
nistischer Verfolgung argumentierten, die Wiederaufnahme der Sendereihe sei aus 
moralischen Gründen nicht hinnehmbar; andere äußerten indessen die Befürchtung, 
dass die unbestreitbar suggestive Wirkung einiger Schlüsselepisoden der Serie die 


